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B In einer Zeit, in der sich mit Bau-
vorschriften, mit stereotypen Pro-
grammanforderungen routinierter
(ruinierter?) beratender Architekten
formuliert, mit CAAD-Bibliotheken
Gebidude gleichsam selbst entwerfen,
wird die Rolle des Architekten
scheinbar mehr und mehr marginal.
Einige versuchen im Sinne einer Cor-
porate Identity einen wiedererkenn-
baren Stil zu erarbeiten. Thre Bauten
als ikonographische Duftnoten im
Stadtgefiige oder in der Landschaft
erdffnen die Méglichkeit zu grossem
Bekanntheitsgrad nicht nur der Bau-
ten, sondern auch der Verfasser.
Uns interessiert dies nicht, uns
interessiert vielmehr die recherche pa-
tiente, das kontinuierliche Arbeiten
an je neuen Aufgaben. Wir glauben
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an die Autonomie des Entwurfes als
Disziplin: trotz oder eben wegen der
sich stindig vermehrenden Randbe-
dingungen. Entwerfen heisst aber
nicht, so originell sein wie méglich.
Es heisst offen sein fiir alles, dabei
aber auch wihlerisch sein, um nach
bestimmten Kriterien innerhalb von
Konzepten und Gesetzmiissigkeiten
die Ideen zu ordnen. Die Kreativitit
zeigt sich in der Beschrinkung auf
Wesentliches, und dies macht die
Rolle der Architekten um so wich-
tiger. »
Spezialisten neutralisieren sich
oft gegenseitig, und dies meist zum
Vorteil der Projekte.  Regeln,
Grundsitze, Vorschriften sterben
tiglich und verschwinden. Ebenso
viele neue kommen laufend dazu, ge-

schaffen von eifrigen Experten, die
oftmals Beziige iiber ihren Fachbe-
reich hinaus nicht herstellen kénnen.
Diese Vorschriften gilt es stindig zu
hinterfragen und nicht iiber Gebiihr
zu beachten. Es gilt aber auch mit
den Vorschriften zu leben, sie nicht
als Entschuldigung fiir mittelmis-
sige Entwurfsresultate vorzuschie-
ben oder gar als fragwiirdige Ent-
wurfshilfen beizuziehen. Die Rolle
des Architekten ist anspruchsvoller
als je zuvor.

HE Die Geschichte als kollektive
Erfahrung kann kritisch als musée
imaginaire benutzt werden. Das We-
sentliche, die Ideen und Konzepte,
miissen isoliert werden. Diese kon-
nen neu in eine architektonische
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Sprache iibersetzt werden. Ober-
flichliche, thematische Ubernah-
men der Formen fiihren zu schalen
Plagiaten.

Der Beginn der Arbeit ist jedes-
mal unwiederholbar. Der Entwurf
als Antwort auf spezifische gesell-
schaftliche Aufgaben ist immer wie-
der ein neuer schépferischer Prozess.
Dabei ist es wichtig, dass man sich
Themen, Aufgaben stellt, die nichta
priori im Programm zu finden sind.
Die Bewihrung der Ideen erfolgt
aber in der Praxis. Der Entwurf muss
gebaut werden konnen, damit sein
Ziel erreicht wird. Das Vereinfachen
dient als Methode in einem stindi-
gen Prozess bis zur Fertigstellung des
Gebiudes. Kriterien werden gewich-
tet und ihre explizit unterschiedliche



Gewichtung ist Teil einer Entwurfs-
strategie.

Die Tendenz, vom konzeptio-
nellen Arbeiten in episodische Uber-
nahmen abzugleiten, ist in unserer
dialektischen Zeit gross. Wegen der
Vielfalt der Aufgaben und Biogra-
phien sind Architekten heute «viel-
sprachigr. Es gibt scheinbar keine
gemeinsame Ausgangslage fiir das
Entwerfen mehr. Der Ortund das ge-
schichtlich Gewachsene als relative
Konstanten in einer sich schnell ver-
indernden Welt verpflichten weit
iiber die Zweckbestimmung eines
Nutzungsprogramms hinaus.

Neben der persénlichen Arbeit,
die einer Individualisierung der Pro-
bleme Vorschub leistet, sind fiir
grundsitzliche Uberlegungen, die

iiber den Rahmen der eigenen Pro-
jekte hinausgehen, Kontakte zu
andern wichtig. Gespriche mit
wenigen Freunden kénnen helfen,
Standpunkte zu kliren und zu
hinterfragen. Das gegenseitige Ver-
stindnis fiir unterschiedliche Ent-
wurfsmethoden und Architekturauf-
fassungen innerhalb immer neu zu
definierenden Qualitdtsanforderun-
gen kann so gefrdert werden. Es fillt
auf, wie stark viele ihr Image & rout
prix pflegen, und dabei alles neben
dem Biirotisch vergessen. Bei andern
Projekten oder gar Themen wird
eifrig geschwatzt, hilflos und oft
diimmlich.

mEE Wir kénnen uns nicht erin-
nern, dass in den letzten fiinf Jahren
ein Wettbewerb, an dem wir teilge-
nommen haben, realisiert worden
wire. Erfolg ldsst sich auf diese Art
kaum mehr bewerkstelligen. Auf-
trige erhilt man aus dem Bekann-
tenkreis oder iiber einen Mentor, der
aber fiir sein Tun meist mit Devot-
heit entschidigt werden will.

Erfolg stellt sich bei uns nicht
auf Anhieb ein. Bauherr und Behor-
den sind zu Beginn der Zusammen-
arbeit oft leicht irritiert {iber Absich-
ten und Anspriiche. Diese heikle
erste Phase gilt es zu iiberwinden.
Danach werden die Projekte mit-
getragen vom Verstindnis der Be-
teiligten.

Die Zeit ist ein unerbittlicher

Kritiker. Die meisten Bauten wer-
den innert Kiirze entlarvt als Zeu-
gen gewisser modischer Strémun-
gen und oberflichlicher Adaptionen.
Es herrscht eine rege Suche nach
Neuem, vorschnell wird «Géngiges»
gedankenlos iibernommen. Was iib-
rig bleibr, ist inhaltlich leichtgewich-
tig, in seiner physischen Prisenz be-
lastend. In der Architekturgeschichte
gibt es keinen Fortschritt.

Die Frage nach den Griinden
des Erfolges stellt sich so, jedenfalls
heute, nicht, sondern die Devise
kann nur lauten: toujours au bar.

31994 Werk, Bauen+Wohnen 43



	Stephan Mäder, Susanna Mächler : Zürich

